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Die Torfttleund ihreAufbereitnngnacheinem patentirten
Verfahren.

Von Dr. J. J. Breitenloh ner, Ehemiker der erzherzoglichen
Torfprodnktenfabrik zu Chlumetz in Böhmen.

Ein hanptsächlichesHinderniß, welches den Aufschwung der in

jüngsterZeit in’s Leben getretenen Hydrocarbüre-Fabrikenhemmte,
ist in dem Umstande zu suchen, daß bei der Aufbereitnng des Roh-
materials in Parafsin, Photogen und andere Produkte, beträchtliche
Quantitäten von schwerennnd rückständigenOelen abfielen, für die
man entweder gar keine oder eine uur untergeordnete Verwendung
wußte. Amerika hat bis jetzt für die enormen Quantitäten von schwe-
ren nnd parafsinhaltigen Naphtaölen keine eigentliche Verwerthnng
gefunden. Dennoch sind die Mineralölfabriken, welche mit Naphta
arbeiten, insofern günstigergestellt, als, außer einer namhaften Aus-
beute an leichten und wasserklarenOelen, die gänzlicheAbwesenheit
von Kreosot die Erzeugung einer verhältnißmäßiggrößerenMenge
von Solarölen erleichtert, so lange deren Dichte und Farbe die Ver-

käuflichkeitsgrenzenoch nicht überschreitet.Die Dichte dieser Oele

kommt dabei weniger in Betracht, seitdem uanientlich Ditmar in

Wien eine praktischeLampenkonstruktioneinführte, welche es ermög-
licht, auch die schwerstenOele ohne Anstand und mit großerLicht-
intensität zu verbrennen. Wenn die Konsumtion bei vielen Artikeln,
selbst bei solchen, welche zUM Genussegehören, nicht selten eine ab-

sichtlicheFärbung zuläßt,so hält sie gerade bei den Leuchtölen an

der nicht in allen Fällen begründetenMeinung fest, die Wasserklar-
heit sei das Kritekium der Güte derselben. Man legt die absolute
Reinheit der Oele in ihre FarblosigkeitUND in ihte theilweise Geruch-
losigkeit. Die hellen Bergöledienen daher seit einiger Zeit als werth-
messendeNormen für andere Fabrikate, welche ans Boghead, Braun-

kohle,bitnminösemSchiefer, Asphalt und Torf essengtwerden. Wenn
eine Konkurrenzvon jener Seite zu befürchtenist« so geht sie gewiß
nicht von der enormen Massenproduktion,sondern eben von den Eigen-
schaften aus, welche sie gegen andere Rohmaterialienin Vortheil
bringen- Diese überhandnehmendeProduktion von Mineralölen aus

Naphta war es auch, welche die anderen Fabrikenin der Behandlung
nnd Reinigng der Rohöle zum Fortschritte zwang- Und WeUU es

einigen Etablissementsgelungen ist, mehr oder minder getUchfreieund

fakblose Oele, oft an Kosten der Güte derselben, darzUstelleU-so
kämper doch sämmtlichemit den bedeutenden Quantitäten dunkler

nnd schwerer Oele,· weÆebei den verschiedenen Manilelationenvum

answeichlich zurückbleiben.Die immer zunehmendeErzeugung von

Wagenfetten, Maschinenschmierennnd ähnlichenAntifriktionsmitteln,
absorbirt zwar eine nicht geringe Quantität derselben, und nament-

lich werden in England diese Schmieröle, welche weder dem Verheir-

zen, noch der Erhärtung in der Winterkälte unterliegen, für die

Highflyers in den Baumwollspinnereien und in anderen Etablisse-
ments mit Vortheil verwendet. Ihr Verkauf ist jedochmehr durch die

Nothwendigkeitund den Mangel anderer Verwendungsarten geboten,
als daß den betreffenden Fabriken ein besonderer Vortheil daraus

erwüchse.Die großeMenge von Paraffin, welches in diesen schweren
Oelen sich noch gelöstfindet nnd allerdings die Verwendbarkeit der-

selben als Schmiermittel erhöht, ist schon ein zu gewichtiger Faktor,
Um nicht die Aufmerksamkeitder Fabrikanten vorzüglichdarauf hin-

zulenken. Es ist wohl unbestritten, daß die alleinige Aufbereitnng
von Parafsin ebensowenigrentabel ist, als die alleinige Produktion
von Leuchtölenes wäre. Behält man aber beide im Auge und über-

sieht man nicht die sorgfältigeAusnützungder Abfallprodnkte, dann

wird eine aufgehende Verarbeitung der schweren und rückständigeu
Oele es verschmähen,diese als billige Schmiermaterialien aufzu-
räumen.

Als der Verfasserdie Leitungder Torfproduktenfabrik in Chlumetz
übernahm, entgingen, abgesehen von den Abfallprodukten, welche

ohne Weitekes Weggeschafftwurden, noch überdies über 40 lso schwe-
rer und rückständigerOele. Die Ausbeute an Photogen und Paraffin
betrug 8 »Jo. Dieses Ergebnißwar um so unerfreulicher, als selbst
diese 80X0Produkte nur bescheidenenAnsprüchengenügten,und die

Æferung des Rohmaterials sich kaum an mehki Als ein größeres

Vklrsnchsqnantumbelief. Eine radikale Umwälzungdes Fabrikbe-
triebs stellte sich als gebieterischeNothwendigkeit heraus. Der Ge-

genstand stack gleichsam in eoneentrischen Schwierigkeiten. Jeder

kennt und versteht sie zu würdigen, der auch nur vorübergehendsich

mit diesem Zweig der trockenen Destillation beschäftigteund einen

gänzlichnnvorbereiteten Boden vorfand, den man hin und wieder
im blühendstenKulturzustande fortgeschritten wähnte. Auch durfte

nicht bald eine Industrie so viele Drangsale zu überdauern gehabt
haben, als diejenige der Oelproduktion aus bitnminösen Fossttlen

Die Wissenschaftwußtewenig Rath, und die PraxiseIItbehkteMeist
aller Wissenschaftlichkeit.Die trockene Destillation ist eln noch ziem-
lich brachliegendes Feld inmitten der anfschießendenUeppigkeitdes

größtenTheils der organischen Chemie. Die Ursachedieser Verküm-

merung liegt nicht ferne. Einmal ist es die Unsauberkeit und Schwie-



rigkeit der Arbeit, und dann reicht ein bloßer Versuch in gläsernen
Gefäßender Laboratorien nicht aus; um zu einem annähernd richti-

gen Resultate zu gelangen, welches der großenProduktion zur Richt-

schnur dienen kann, muß man eben schon so im Großen versuchen,
wie man später produziren will. Das Versuchslaboratoriummuß die

Fabrik selbst, und die Gefäße niüssenWerksvorrichtungensein, welche

großeMengen fassen.
«

Zur Erzeugung von Photogen, welches von den Oelen allein

nur gewonnen wurde, bestanden in der Fabrik zwei Ständer, woraus

das Oel mittelst Wasserdampfabgeblasen wurde. So interessant «und
sintlkeichdiese Methode VVU Vvhl ists ebenso kostspielignnd unprak-

tisch ist der Betrieb. Die Torföle zeichnen sich unter Anderem auch

dadurch ans, daß sie bei niederen Siedepunkten hohe Dichten besitzen
und so im umgekehrtenVerhältnissezu den Bergölen stehen, welche
weitaus günstigerkonstituirt sind. Es besteht das Gesetz, daß die

Oel-e um so besserleuchten, je höher die Siedepuukte und je geringer
die Dichten sind. Die bei der Destillation des Theers fraktionirten
300X0Oele wurden mit 100J0 Aetznatronlauge von 1,360 und 100X0
englischerSchwefelsäurevon 1,767 spec. Gew. behandelt und abge-
blasen. So lange die Oele eine Dichte von 0,83·5 zeigen, geht das

Abblasen mit 1,5 Atmosphärendrnckganz gut von statten. Die ab-

geblasenen Oele sind aber nnr bis 0,815 Dichte erträglich gelb, die

schwererenbesitzenschoneine dnnkelbranne bis rothe Farbe und sämmt-
liche einen äußerstwiderlichen, penetranten Geruch. Das übliche

Schütteln der abgeblasenen und dekantirten Oele mit Aetzlaugen be«-
nimmt ihnen zwar einen Theil dieses Geruchs, sowie die gröberen
Verunreinigungen von Kreosot und Brandölen, und macht sie klar,
allein der Geruch kehrt bald wieder, und selbstdie lichtesten Oele dun-

keln in kürzesterZeit rasch nach. Innerhalb eines Jahres sind sämmt-
liche Oele bereits tief dunkelroth geworden. Je länger solche Oele

liegen bleiben, desto dunkler und unbrauchbarer werden sie auch. Bei
«

der Verwendung dieser Oele wurden häusigeKlagen wegen Dochtver-
barzung, Mattheit des Lichts, Qualmen und übleu Geruchs beim

Verbrennen laut. Die Erklärung dieser Mißlichkeiten ist einfach.
Destillirt man diese abgeblasenen, wenn auch noch so klaren Oele in

einer Glasretorte, so erhält man immer eine Quantität Wasser und

einen Rückstand, welcher reich an Kreosot und Brandharz ist. Eine

gewisseMenge Wasserhat sich demnach mit dem Oel verflüchtigtund

haftet ihm so innig an, daß es nur durch wiederholte Destillation zu
trennen ist. Das Wasser, welches im Oele fein zertheiltist, vermittelt

eine um so wirksamere Oxydation, deren Folge das Nachdnnkeln und

Auftreten des penetranten Geruchs ist. Diese Umstände verdienen um

so mehr Berücksichtigung,wenn man erwägt, daß beim Abblasepro-
zessehöchstens120 Pfd. oder 180-0 der angewandten Masse, mit
einer Dichte bis 0,850, bei einer Arbeitsdauer von zehn Stunden,
drei Arbeitsschichtenund großemBrennmaterialaufwandabgeblasen
werden konnten. Ein günstigeresResultat, durchschnittlich220-0,
aaben die bei der Destillation der Parafsinmasse gewonnenen Oele,

doch betrug die gesammte Ausbeute an Leuchtölennicht mehr als 60X0
des angewandten Theers.

Unter diesen Umständenmußtedie Gewinnung von Solaröl aus-

geschlossenbleiben. Die versuchsweise abgeblasenenOele waren schwer
und dunkel bis zur Undurchsichtigkeit. Das Abblasen ging selbstüber

zwei Atmosphärenäußekstschleppend Oeftere Behandlung und Rei-

nigung der Oele bessertenichts an der Sache. Ebenso fruchtlos blieb

die Destillation derselben über freiem Feuer. Die Oele waren durch-
aus unbrauchbar. Es wurde vorgeschlagensolcheOele über freiem
Feuer bei gleichzeitigerAnwendung von Wasserdampf zu de "lliren.

Diese Kombination zweier WärmequellendürftegegeiiivärtiRkiiiimjene flüchtigeBeachtung sinden, welche man früher noch w niger
sublimen Rathschlägenschenkte.

Die schweren, rückständigenund parafsinhaltigen Oele belaufen
sichbis 45 »Jo. Die Siedepunkte dieserOele, welcheeine durchschnitt-
liche Dichte von 0,925 zeigen, kommen denjenigen des Kreofots und

VstfiUs Unhe- Diese zwei Momente treten der Anfbereitnng der-

selben auf gewöhnlichemWege sehr störend entgegen. Das Kreosot
läßt sich durch dIe enekgischstenChemikalien nicht gänzlichabscheiden,
die Brandöle und Brandhatze erzeugen sich bei höhererTemperatur-
währendder Destillation- Und stark gekohlte, schwereund dunkle Koh-
lenwasserstoffcunter steter Erscheinungvon Wasserstoffgastreten da-

bei auf. Eine öftereAnwendung von Aetzlangenund Schwefelsäure
beeinträchtigtden LeuchkeffektUnd vertheuert das Produkt. Die
Schwefelsäureerzeugt Sulfoöle, welche durch Alkalien nicht weiter
verändert werden und sicherst beim Brennen bemerkbar machen, Eine
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eigenthüinlicheErscheinung wird ferner durch das Parafsin bewirkt.

KaustischeAlkalien bleiben nicht ohne Reaktion auf das im Oel ge-
lösteParaffin Alle Theeröle,hauptsächlichdie schweren, sind reich an

letzteremKörper. Wenn die abgeblasenen oder destillirten Oele an-

fänglichnoch so klar und hell sind, so werden sie nach dem Schütteln
mit Aetznatron, welches ihnen den, sie hartnäckigbegleitenden Theer-
geruch benimmt, augenblicklichtrübe und dunkel. Sie werden um so
trüber und dunkler, je weniger sorgfältig sie fraktionirt und gereinigt
sind. Das Paraffin geht besonders zur Sommerszeit reichlichin die

Oele über, von denen man es auch durch öftere fraktionirte Destilla-
tion nicht gänzlichtrennen kann. Sind die Oele an und für sich
schwer, so wird man auf gewöhnlichemWege immer parafsinhaltige

«

und dunkle Antheile erhalten, welche die Eigenschaftbesitzen, in der

Winterkälte gleich den fetten Oelen zu stocken.

Nachdem die gewöhnlicheBehandlung der schweren Oele mit

Lange und Schwefelsäure, und die darauf folgende Rektisikation mit

Dampf nnd über freiem Feuer ohne allen Erfolg blieb, wurden der

·Schwefelsäure2 0-» käuflicher Salpeter zugesetzt. Ju der Behand-
-lungscisterne entstand ein äußerstzäher,dicklicherHarzrückstand.Die

Mischungdieser beiden Sänren wirkte in der That energischoxydi-
rend ein, wahrscheinlich unter Bildung von Substitntionsprodukten,
von denen ein Theil in die rückständigeMasse, der andere in die Oele

überging.Bei einer anderen Behandlungspartie wurde die Salpeter-
säure durch 3 0-»roher Salzsäureersetzt. Diese Behandlung ist wegen

heftiger Entwickelung von Salzsäuredämpfenungemein lästig. Nebst-
bei entweichen, sowie bei der Behandlung mit Salpetersäure, äußerst
flüchtigeSubstanzen, welche auf den Arbeiter wie ein Anästheticuni
wirken. Bei der einfachen Behandlung der Oele mit Schwefelsäure
entwickeln sich ebenfalls solche flüchtigeStoffe, sie sind aber in min-

derem Grade berauschend.
Beim Einleiten von trockenem Chlorgas in erwärmte Rohöle,

’

welche vorher mit Aetznatron gerührtwaren, entstand alsobald eine

Trübung. Die Oele schwärztensich unter bedeutender Wärmeentbin-

dung nnd absorbirten eine großeMenge Gas. Dieses verschluckte
Chlorgas alterirte die Dichte der Oele derart, daß man ohne Weite-
res versuchtwäre zu glauben, es habe in Folge der Ausscheidung
harziger Substanzen in der That eine Herabstimmung der Dichte
stattgefunden. Das Ehlor läßt sich wohl durch Waschen mit Alkalien

zum Theil entfernen, doch bleibt immer eine erklecklicheMenge davon

zurück,welche bei der Destillation ungemein belästigt.
Das Abblasen der vorstehend behandelten Oele war von keinem

Erfolge begleitet. Die gewonnenen Oele zeichneten sichwohl durch
einen etwas aromatischen Geruch ans, herrührendvon Substitutions-
produkten von Chlor und Untersalpetersäure,welcher aber beim Bren-
nen besonders stark hervortrat; Farbe und Dichte derselben waren

kaum merklich verändert. Bei diesem Verfahren ist die bnützung
der Gefäßenicht gleichgültigDas Abblasewasseristdiirchsånsgrün-
lich gefärbt und giebt eine deutliche Reaktion auf Eisen un Kupfer.

(Schlus; folgt.)

A

Soll man die Steinkohlenbeim Einkaufmessenoder

wägen?
Diese Frage kam kürzlichim hiesigen Lokal-Gewerbeverein zur

Erörterung, und mehrere Stimmen sprachen sich entschiedenfür das

Wägen ans. Wie sehr richtig dies ist, will ich durch Mittheilung
einiger Betrachtungen nnd Erfahrungen zeigen.

»

Für die Menge der Substanz, welche in einem»Korperoder einem

Haufwerke von Körpern wirklich enthalten ist- gfwahktuns die Natur
nur einen sichernAusdruck, nämlich das e!VIcht- Wo es also auf
diese Menge von Substanz und nicht iWIEekwsbei Bekleidungs-
stoffen, Bau- und Werkhölzern&c.) auf dlerallmllcheGrößeankommt

um einem bestimmten Bedürfnissez1»lSEUUSEILsind wir naturgemäß
aus das Wägen hingewiesen. Hohlwng oder Zwischenränmein
und zwischen festen Körpern geben UUV beimMessen,nicht beim

gen, Gelegenheit zu JrrtbÜMeMZAuch1st die erreichbare Genauig-
keit oder Schärfe beim Wägen ohne Vergleichgrößerals beim Messen,
weil man wohl GewichkstückeisbeHIlIchTHohlgemäße,in allen belie-

bigen nnd selbst kleinsten»ThFIlgWßeUzur Verfügunghaben kann.

Die Chemiker und die mit feineren Arbeiten beschäftigtenTechniker
denken Nicht daran- W Menge«ihrer Materialien anders als durch
Wägenzu bestimmen, mit alleinigerAusnahme etwa der Luftarten
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oxyd besteht, gemischt,geschmolzen,dann mit Wasserzu einem dünnen
Brei gemahlen wird, überzogen,dann langsam getrocknet,und wenn

dies geschehen,in einem Muffelofen weißglühendgemacht, wodurch
das Email aufschmilzt.

Die Benialung oder Vergoldung geschieht, wenn das
Grundemail anfgeschmolzenund die Kacheln wieder erkaltet sind mit
in Oel aufgelöstenPorzellanfarben oder Gold, und werden dann

diese Farben durch Glüheu der Kacheln wieder aufgeschmolzen.
Nach metallenen Modellen wird eine Kachel nicht schwerer wie

21X2bis 2374Pfd wiegen, wodurch ein Ofen, selbstweiß emaillirt

nicht höher wie ein irdener zu stehen kommt.

Diese Kachelu sind so konstruirt, daß die am Rande derselben be-

findlichen Leisten den Lehmverstrichzwischenzwei Kacheln verdecken
und die Holzkehlender Seitenwände dienen dazu den zur Verbindung
nöthigenLehm festzuhalten.

Ueberdies können die Kacheln mit eisernen Klammern zusammen-
gefügt werden, was einem Ofen eine unverwüstlicheDauer geben
würde. u. G. Bl. f. Baiern.)

Der Dresdner Spar- und Vorschnßverein.
iEine »Berichtigung«’k) zu den industriellen Briesen.)

Jn Nr. 23 S. 187 ist ein Bericht über die Generalversammlungdes
Dresdner Spar- und Vorschußvereiusvom 31. März d. J. enthalten,
welcher mehrere höchstwesentliche Unrichtigkeiten enthält und ich fürchte
deshalb nicht zuriiekgewieseuzu werden, wenn ich mir erlaube, diesen kur-

zen Artikel einer Beleuchtungzu unterwerfen; zumal es kaum einen wich-
tigeren Gegenstand für den Gewerbestand giebt. als die Spar- und Vor-
schußvereine.

Vor allen Dingen können die Beschlüssedieser Versammlung nicht be-
weisen, daß es dem Vereine mehr um die Sache — die Erhaltung des
Vereins —- als um die Person des Hrn. Schöne zu thun gewesen sei,
denn der Verein und Hr Schöne bilden keine Gegensätze Herr Schöne,
und zwar Hr. Schöne allein, hat den Dresdner Spar- und Vorschu;-
verein auf die Höhe gehoben, aus welcher derselbe am Zi. Mai vor. J.
stand. Da nun bekanntlich die Begründung und Hebung einer derartigen
Anstalt ungleich schwerer ist, als die Erhaltung, so müßte erst bewiesen
werden, dasz er sich unfähiger dazu, als zur ersten schwierigeren That be-

wiesen haben würde. Zur Zeit liegen auch nicht die mindesten Anzeigen
dafür vor, dasz der Verein unter Leitung des Hrn. Schöne nicht auf der

erreichten Stufe hätte erhalten werden können,oder dasz die gegenwärtige
Verwaltung für diese schwereAufgabe besähigtersei.

Die erzielten Ergebnisse sprechen dagegen; denn jedenfalls ist es kein
Kunststück,in 7 Monaten von den 24 Thlrn., die Hr. Schöne in 5 Jah-
ren mit höchsterAnstrengung verdient hatte, nicht weniger als 23 Thlr.
auf den Kopf zu verlieren.

Andererseits aber war die Generalversammlung gar nicht im Stande,
ein Verdikt über die Stellung des Vereins zu Hrn. aSchöneabzugeben,
weil von derselben alle bekannten Freunde Hrn. Schone’s, mit seltener
Versagung jeder Billigkeit fern gehalten worden waren und weil die we-

nigen, welche sich selbst unter der Zahl seiner Gegner durch-ihr Gewissen
verpflichtet fanden, mindestens eine gerechte und unpartheiische Untersuchung
zu verlangen, verabredetermaßenmundtodt gemacht wurden.

Darüber, wer die Schuld der ungeheuren Verluste trägt. wird erst die
Revision der abgelegten aber, gegen die ausdrücklicheVorschrift des Sta-

tuts, nicht veröffentlichtenRechnung entscheiden und auch diese wird noch
einer Supcrrevision unterworfen werden müssen,um zu einem sicherenEr-
gebniß zu gelaugenz « -

Ueberhaupt dürfte eH Wehlgethaiisein, sest im Auge zu behalten, dasz
diese Aiigelegenheit·nochkeineswegszum Abschlußgebracht worden ist,
sondern erst am Ansange des CUPeSsteht-

Zu Richtigstellungder angerhtkeUZahlen ist noch Folgendes zu be-
merken. Von dem Totalumlatz des Jahres an 6,242,976 Thlr. fallen
3,87l,358 Thlr. 16 Ngr. 7 Pi- Alls die 5 Monate unter Direktion des

Hrn. Schöne, wie sich dies aus dem Rechnungsabschlußergiebt, welchen
die Herren Engel und Damm uller am Jl. Mai vor. J. in den Dres-
dner Nachrichtenveröffentlichthaben»

Ebenso waren von den 857,951 thkns Ngks 8 Ps. Vorschüssenbe-
reits 702,016Thlr. 7 Ngr 7 Pf. unter Direktor Schönes Verwaltung
bewilligt und kommen daher auf die siebenmoziatlicheVerwaltung der

Herren Engel und Dammüller nur 150,830 Thlr.»2Ngr. 1 Pf»
woraus sich ergiebt, wie wenig der Verein, nach S chDIIes Berdrängung,
im Stande geivelegist, seine eigentlicheAufgabe zu eHulleILDie zurück-
gezahltenVotschlissebetrugenam 31. Mai 765,843 Obli- 27 N r. 8 Pf,
und sind daher M»den folgenden 7 Monaten nur Noch 818576 Thlr.
26 Ngr. 2 Pf· zUUlckgezahltworden, deren Ausleihung ebenfalls unter

Schöne erfolgt Wald Während aber auf jene kein Verlust erwachsen ist,

t) Wir haben bereitwilligdieser »Berichtiguug«UnsereSpalten geöff-
net, da wir in allenAngelegenheiten,insoweit dieselben in den Kreis un-

seres Blatits passen- sowohldas pro als auch das contra- anbötell müssen.
Wir werden solchen BerichtigungenjederzeitAufnahme gewähren-illlosern
dieselben frei von VerdachtlgUngerisind, da wir es nur mit der Sache,
nie mit der Person zu thUU haben. Die Redattion.

haben die obengenannten Direktoren sich genöthigt gesehen, auf die von

ihnen eingezogenenVorschüsse103,603 Thlr. 4 Ngr 9 Pf. abzuschreiben!
Von den 59,319 Thlrm 10 Ngr, 9 Ps. an Zinsen und Provisiouen

hatte Direktor Sch«öne in 5 Monaten 39,619 Thlr. 28 Ngr. verdient
und entfallen daher auf die folgenden7 Monate nur 19,69f) Thlr. 12 Ngn
9 Ps. — unter S.chöne’s Verwaltung 7922 Thlr. uionatlieh, und

2814 Thlr. unter Engel und Dammiiller. — Während aber für die

ersten Monate nur 3607 Thlr. 20 Ngr. 2 Pf. Zinsen erforderlich gewesen

ivgrem
haben die folgenden 7 Monate 10,241 Thlr. 10 Nar. 4 Pf. ge-

ko tei-

Auf die 1,057,436 Thlr. 8 Ngr· 7 Pf· Spareinlagen waren am 31. Mai
bereits 801,704 Thlr. 29 Ngr. 5 Pf. — im nionatlichen Durchschnitt
160,545 Thlr. — eingezahlt und sind also nur 245,731 Thit. 9 Ngr. 2 Pf.,
das heißt im Monat 35,l77 Thaler hinzugekommen Sind doch dieselben
uach dem eigenen Zugeständniszder jetzigenVerwaltung von 173,085)Tblrn.
12 Ngr. 4 Ps, welche sie im April, und 158,131 Thlrii. 12 Ngr. 4Ps.,
welche sie noch im Mai vor. J. betrugen, sofort nach Schöue’s Aus-

schließungvon den Geschäften, auf 32,181 Thlr. 28 Ngr. 9 Ps. und
44,388 Thlr. 25 Ngr. 1 Pf. im Juni und Juli herabgegangen und im

September sogar aus 28,000 Thlr. gesunken. Bis zu dem Jahresschluß
haben dieselben nur zweimal den Betrag von 40,000 Thlrn. monatlich
überschritten, während dieselben nur in einem einzigen Monat des Jahres
1861, wo Direktor Schöne »der Tyrann des Vereins war«, weniger als
150Z000 Thlr., nämlich 146,735 Thlr. 24 Ngr. 8 Pf. betragen haben·

Was die 360,577 Thle ·2 Ngr 1 Pf. Einnahmen im Kontotorrent

betrifft, »sogehören 280,463 Thlr. 9 Ngr. 6 Pf der Schöne’scheu und

nur 86,·113Thlr. 22 Ngrk"’5Pf. der Eugel-Damniüller’schen Ver-
waltung an. Da die Auszahlungen aber 4»61,439Thlr. 10 Ngr· 9' Ps.
betragen haben, so schließtdieses Konto, welches Ende«Maieinen Bestand
von 22,672 Thlrn. 13 Ngr. 9 Ps. hatte, am Schlusse des Jahres mit
einem Saldo von nur noch 852 Thlrn 9 Ngr. 9 Pf. ab.

Die Mitgliederbeiträge,welche im Jahre 1861 98,656 Thlr· 26 Rgr.
und noch bis Ende Mai 1862 16,296 Thit. 16 Ngr. 6 Ps. betragen hat-
ten, sind in den letzten 7 Monaten aus 1769 Thlr. 24 Ngr. 2 Ps. herab-
gegangen; die Berwaltungskostendagegen, welche unter Schöne, abzüg-
lich der Tantieme sür 1861, in 5 Monaten 1926 Thlr. 19 Ngr· 9 Ps.
betragen hatten, sind bis zum Jahresschluß, unter ebenmäszigemAbzug,
auf 10,570 Thlr- 14 Null 7 Pf. gestiegen. Endlich ist der Kassenbestand,
welcher am Schlusse 1861 102,l93 Thlr. 14 Ngr. 4 Ps» am Zi. Mai
1862 39,949 Thlr. 17 Nar. 5 Pf. betrug, am Bl. Dezbr. 1862 bis aus
618 Thlr 12 Ngr. 1 Ps verbraucht gewesen.

Alle diese Umstände müssen in das Auge gefaßtwerden, bevor über
die Lage des Vereins ein treffendes Urtheil abgegebenwerden kann. Noch
giebt es aber einige andere Merkmale, an welchen sich der Stand des Un-

ternehmens und das öffentlicheVertrauen zu demselben prüfen läßt.
Am 31. Dezbr. 1861 überstiegendie Spareinlagen die Zurückzahlungeu

Um 454-474 Thlki 27 chr- 7 Ps. und noch am Bl. Mai waren die Ent-

nahmen nur um 182,l70 Thlr. 27 Ngr 3 Pf. stärker, als die neuen

Einlagen Allein unter der Engel-Danimül·ler’schen Verwaltungüber-
stiegen die Entnahmen die neuen Einlagen um 560,078 Thlr. 19 Ngr. 2 Pf.
und dabei ist es eine eingestandeneThatsache, daszdie Spareinleger, welche
ihre Einlagen zuriiikverlangthaben, wocheu- und monatelang vergeblich
daraus warten mußten und irgend erhebliche Beträge gar nicht bezahlt

wurdsen
Das ist unter der Schöne’schen Verwaltung niemals der Fall

ewe en.g
Endlich und hauptsächlichist noch zu erwähnen, daß unter der vielge-

schmähtenVerwaltung Hrn. Schöne’s die sämmtlichen Verluste aus ein

Vorschußkoutovon 1,838,135 Thlrn. 22 Ngr. 8 Pf. im Jahre 1861 nur

12,457 Thlr. 7 Ngr. betragen haben, von welchen nicht weniger als

5267 Thit. durch statuten- und pflichtwidriges Gebahren des Kassirers
Hm Engel verschuldet worden sind. Von den übrigenverloren gegebe-
nen Posten sind aber noch 550 Thlr. durch die Umsicht und Aufmerksam-
keit des Direktor Schöne zurückgewonnenworden.

In den 7 Monaten der Engel-Dammiiller’schen Verwaltung sind,
wie bereits erwähnt,103,603 Thlr. 4 Ngr. 9 Ps. an Verlusten abgeschrie-
ben worden- Dleie Vettheilen sich nach dem Geschäftsberichtmit

25,119 Thit- 14 Nar. 2 Pf. aus Personaltredit,
40,003 7 aus Hypothekengeschäfte,« «

«

2L861 » 20
»

—

,, aus Lombardgeschäste,
7500 »

—

»
—

» auf statutenwidriges Gebahren mit dem

Kassenbestand,
6908

» 7
»

2 « auf verlorene Mitglieder-bettläge»und
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» 26 » 5 » auf gerichtliche u. außergerichtl.Kosten.

103,603 Thlr. 4 Ngr. 9 Pf. Summa wie oben.

Da nun von dem Vorschußbestandam Schluß des Jahres 1861 in Summa
l,838,135 Thlr. 22 Ngr. 8Pf. bis Ende Mai 765,843 Thlr. 27 Ngr. 8 Ps.
und bis Ende Dezember anderweit 818,726 Thlr 26 Ngr. 2 Ps., zusam-
men 1,584,570 Thlr. 24 Rgr. zurückgezahltworden sind, so fallen diese
103,603 Thlr. 4 ler. 9 Ps. auf den verbliebenen Bestand von 253,5t)Z-f
Tl)lrn- 28 Nar- 8 Pf» ingieichen die bis Ende Mai 1862 mit 702,olb
Thlrn 7 Ngr. 7 Pf, und ferner bis zum Jahresschlußmit 155,935 Thlkns
24 Ngr. neu gewährten Vorschüsse in Summa 1,lll,527 Thlr. —- NAT-
5 Ps., abzüglich des Ende Dezember 1862 mit 612,058 Thtm 16 Nar-
7 Pf. verbliebenenBestandes Folglich sind aus eine Summe voll 499s468
Thlrn. 13 Ngr. 8 Pf. über 20 OXOverloren gegangen. ,

·

Sind nun aber nach der bestimmten Versicherung des Rechenschaka-
berichts von 1861 bei der Ausleihung der Gelder damals und«»biszu

Hm Schönes Entfernung vom Amte, ganz dieselben Gklllldiatzebe-

folgt worden, welche der Verwaltungsratb neuerdings befngt hat, so hat
es offenbar nicht an der Sicherheit, sondern an dem wachsamenAuge ge-

fehlt, welches bis dahin Verluste abzuwenden gewußthat-,
.

In der Anklageschristvom 5. Juni 1862 Ist auch nicht ein einziger



thatsächlicherFall nachgewiesen worden, indem an einem durch Hrn. « ist nicht tlebrig wie die Harzseife, und frei von jenem unangenehmen Ge-

Schöne empfohlenen, vermittelten oder vertretenen Geschäft dem Verein

Verluste erwachsen wären. Vielmehr haben die Mitglieder des Verwal-
tungsraths noch bis jetzt sich beharrlichder Pflicht entzogen, einem schwer
Beschuldigteu Rede zu stehen und wenigstens den Versuch zu machen, die

Anklagen zu begründen.
·

. ,

Niemand wird nach diesen Darlegungen begreifen, daß Jhr Correlpou-
dent die Behauptung aufzustellenwagt, daß alle Gefahr siir den Verein
nunmehr vorüber und daß keine weiteren Verluste zu befiirchten seien

Ganz im Gegeutheil läßt sichbei etneni Vorschußbestandvon 612,058 Thlrn.
16 Ngr. 7 Pf. am Schlusse des Jahres mit Bestimmtheit voranssetzen.
daß wenn das Geschäft »AchgleichenGrundsätzenwie in den letzten 7 Mo-

naten fortgesetztwird, arti Schlusse des, Jahres 1863 neue 122,400-Thlr.
abgeschriebeuwerden tnnssen, die sich auf eine ungleich geringere Zahl von

Mitgliedern vertheilen wird. Noch stehen — mit einer Ausnahme —-

ganz
dieselben Männer an der Spitze, welche die Vorschüssebewilligt und bei

«

der Eintreibung so verkehrt zu Werke gegangen sind, daß die Verluste die

angezeigte enorme Höhe haben erreichen können.
Bei alledem sind wir weit von der Behauptung entfernt, daß die Per-

lOTeUisp viel sie auch zu dem Ruin eines Unternehmens beigetragen ha-
ben, welches dazu bestimmt schien, über den Gewerbestand des ganzen Lati-
des einen Segen zu verbreiten, die alleinige Schuld an deui lraurigen
Ergebnißtrügen. Der Schade liegt tiefer; er liegt in der ganzen Anlage; »

er liegt in der Rechtlosigteit und in der Vermischung des guten Zieles
mit unlautern Nebenzwecken. Es soll daher unsere Aufgabe sein, in eini-

gen späteren Artiteln die Wahrheit dieser Beschuldigung und die fehler-
haften Grundlagen nachzuweisen, ausweichen die Spar- und Vorschuß-
vereine beruhen.

’

—n.

Kleiner-: Mittheilungen

Für Haus und Werkstatt.

Lus«h’s verbesserter Maischbottich Bekanntlich kann man die

Maische nicht gut durch einströniendenDampf oder durch Schlangenrohrez
in denen der Dampf circulirt, erwärmen, indem die Stärke dadurch an

einzelnen Stellen in Kleister verwandelt, die Diastase aber, der Stoff, wel-

cher die Umwandlung der Stärke tu Zucker und Gumtni bewirkt, zerstört
und unwirksam gemacht wird. Um hierfür Abhilfe zu schaffen, hatte Hr.
Techniker Schröder in Breslau schon früher einen Apparat konstruirt, der
aus einein Sultem von hohlen Flügeln bestand, in denen zum Erhitzen
der Maische Dampf, zum Abkühleukaltes Wassercirculiren sollte, während
die Flügel selbst, an einer centralen Achse befestigt, in laugsanie Notation

versetzt werden sollten, um so alle Theile der Maische gleichmäßigzu er-

hitzen. Der englische Apparat geht beim Erbitzen noch vorsichtiger zu
Werke. Er behält die hohlen Flügel, die sich uni eine senkrechte Achse
drehen bei, fiillt dieselbe aber mit Wasser, das durch Dampf, welcher aus

der hohlen Achse einströmt, allmälig erwärmt wird und diese seine Wärme
der Maische mittheilt. Die Anwendung der Circulation von kaltem Wasser
durch dieselbe behufs der Kühlungscheint nicht beabsichtigtzu sein.

Die Appretur aus Baumwollengeweben zu entfernen gelingt
nur sehr schwer. Chevreul kochteein solches gestärktesBaumwolleuzeug
2 Stunden lang in destillirtem Wasser, dann ließ er es mit Wasser und

Salzsäure 18 Stunden lang stehen, wusch es ferner lange Zeit mit ge-
wöhnlichemund destillirteni Wasser unter heftigem Reiben aus, und trotz
alledem enthielt das Gewebe noch soviel Stärke, daß es durch Jod inten-
siv gebläut wurde. Am einfachsten wäre es gewesen, das Gewebe mit
einein MalzaufgusselängereZeit bei 60— 70 0 C. zu digeriren, eine Methode,
die den Bleichern 2c. sehr zu empfehlen ist. (Bresl. G. Bl.)

Ueber die Bereitung der Seifen, welche Wasserglas ent-

halten, von Fr. StvkeL Jn Folge der durch den amerikanischen Bür-
gerkrieg hervorgerufeneubedeutendenPreissteigerung des Kolophoniunis
sind die Seifenfabrikanten der Piordstaatengezwungen, das Harz bei der

Darstellung der ordinären Seisen durch eine andere Substanz zu ersetzen.
Sie benutzen dazu das schon so oft als Surrogat fitr die Seise empfoh-
lene kieselsaure Natron, bewirken aber die Vereinigung auf eine n ue Weise.
Sie setzennämlich das Wasserglas zu der aus dem Kessel in etllseForm
geschöpftennoch heißenSeifenlösung und rühren hierauf das G nze bis

bemahe zum Erstarrungsmoment tüchtigdurch einander. Von dem Wasser-
glas, welches eine Dichte von 350 B. hat, werden 25—40, ja sogar 600-s0
zu dir dSeifenlösuugzugefügt; es ist aber zu einer völligen Vereinigung
der Setfemit dem kieselsauren Natron durchaus nothwendig, daß das letz-
tere legllchlt mit Kieselsäure gesättigt ist les enthält gewöhnlichauf
2 AequlvalentNatron 5 AeguivalentKieselsäure),denn die Erfahrung hat
gelehrt,dali»sichvon einem kieselsäurearmenSalze nur eine kleine Menge
mit der Sele Imgg vereinigt. Nach den bis jetzt vorliegenden Erfahrun-
gen hat dtefe Pallekglasleifedie Harzseife vollständigersetzt, sie ist sogar
in manchen Fallen der reinen Fettseife vorgezogen worden (fo in einem

Etablissemeut zuin Reinigen wollener und halbwollener Gewebe). Sie de-

sitzt, selbst bei einem Gehalt an Wasserglasvon 600-0, ziemlicheKonsistenz,
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kuch, welchen die letztere bei einem etwas hohen Harzgehalt zeigt. Sie
schäumt wie gewöhnlicheSeife und ihre Wirkung beim Wasch- und Rei-

nigungsprozeßist ihres Gehalts von Fettsiiuren halber nicht derjenigen
des reinen Wasserglases gleich zu stellen. (Rsp. de chim appl)

Telegraphen-Apparat mit Vorrichtung zum Dructeu, von

Hughes. Jm Monat Januar d. J. wurden in dem Bureau der Tele-
graphen-Gesellschaft für die vereinigten Königreichh Old Broadstreer,
London, wiederholte Versuche mit einem Telegraphen-Apparate,der zum
Drucken der Depeschen eingerichtet war, angestellt. Die hierzu verwendekk
Maschine, von Professor Hughes erfunden und demselben patentikt, ist
bereits in Amerika, Frankreich und Italien mit Erfolg verwendet n orden.
Aller Wahrscheinlichkeit nach wird sie von der vorstehend genannten Tele-
graphen-Gesellschaft an mehreren Plätzen eingeführtwerden. Der Apparat
nimmt mit seiner Grundfläehenicht mehr Platz ein als ein gewöhnliches
Schachbretund ist sehr konipendiös eingerichtet. Vorn an demselben be-
sinden sich 28 Tasten, welche wie diejenigen einesPianos angeordnet sind,
dabei aber nur den dritten Theil des Platzes solcher Tasten einnehmen.
Diese Tasteu sind in Verbindung mit einer ebenso großen Anzahl Von

Metallstiften, welche an ihren Enden Lettern tragen und durch Schlitze,
die in einer kreisförmige-iScheibe befindlich sind, hindurchtretenz am

Scheitel dieser Scheibe befindet sich ein Hebel inlt den zur Transmittiruug
und Unterbrechung des galvanischen Stroms geeigneten Vorrichtungen.
Das Letternrad und der Hebel, welcher durch den elektrischen Strom m

Bewegung gesetzt wird, stehen in einer solchen Weise in Verbindung, das;
beim Niederdrücken einer Taste ein mit derselben korrespondirendes Metall-
stistchen gehoben wird, wodurch sich der auf dem letztern befindliche Buch-
stabe abdruckt. Gleich nachher wird das Papier mittelst einer mechanischen
Vorrichtung ein wenig verschoben, so daß Platz für einen neuen Buchsta-
ben frei wird. Der Apparat wird meistentheils durch Frauen bedient und

ganz ähnlich wie ein Piano gehandhabt, nur mit stärkererPressung aus
die Tasten. Der Druck entsteht an den beiden Endpunkten des Drahtes
zu gleicher Zeit, so daß die telegraphirende Person ihre Depesche sieht,
während sie aufgenommen wird. Hierdurch wird jeder Fehler vermieden,
weil eine Abschrift oder eine Uebertragung in andere Schriftzeichen nicht
erforderlich ist. Geübte Telegraphisten sollen es bis zur Abgabe von 40
bis 50 Wörtern in der Minute gebracht haben. (ijes.)

Magnetische Respiratoren. FeinmaschigeDrahtgewebe und netz-
förmige Eisendrahtgewebe scheinen ganz besondere Wichtigkeitfür das kör-
perliche Wohlbesinden der Menschen zu erlangen. Nicht nur, das; man
seit Davh’s herrlicher Ersindung dieselben zu den sogenanntenSicherheits-
lampenverwendet»durch welche es dem Bergmann möglichgemacht ist,
ungesahrdetmit schlagenden Wettern erfüllte Grubenräume zu passiren
hat man selbe in neuerer Zeit fast allgemein statt der kostspieligenSilber-,
drahtgazezu den Respiratoren angewendet. Es ist dies vorzüglichfür die

Arbeiter in solchen Werkstätten wichtig, wo viel in Eisen gearbeitet wird,
und seine Feilspäne zum größten Nachtheil der Gesundheit eingeathmet
werden. Solche Respiratoren von niagnetisirtem Stahlgcwcbe lassen selbst
schwebendefeinste Eisenfeilspänenicht durch, indem sie selbe festhalten und
die Lust frei hindurchlassen. (Ztschrft. d. österr. Jng·-V·)
Wärniehaltender Ueberzug für Dampfkessel, Danipflei-

leitungen Ze» von Basfet u. Comp. in Laeken. Dieser Ueberng be-
steht in 100 Theilen aus folgendenStoffen:

·

gepulverte Holzkohle 30 Theile
. 3Kuhhaare .

»

fetter Thon . . . . . . 30
»

-

feuersester Thon . . . · . 25
,,

gekochtes Leinöl . . . . . 5
»

Roggenmehl . . . 7

Diese Bestandtheilewerden gut gemischt und nit dem erhaltenen Teig
die Flächen bestrichen, bei welchen man die Strahlung vermindern will.
Je nach der Größe des Datnpfbehältersgiebt man deui Ueberzug 2 bis
3 Centimeter Dicke. Genie jnd.)

Anwendung der Dampfstrablpumpe zur Speisuug mit hei-
ßem Wasser. Um mit der Dampfstrahlpumpe auch Wasser von 650 C.
zur Speisung anwenden zu können, verfährt Hr Co inte, Bauniwollspin-
ner in Albert, in der Weise, daß er im Augenblickeder Jlltlangletzung
des Apparates erst kaltesWasser zum Rohr gelangen läßt- wodurch die
Temperatur des Wassers tni Rohre unter 400 C. sinkt. Nun beginnt das

Saugen und wird, einmal im Gange, auch nicht durch die Ankunft des

heißen Wassers unterbrochen· lenie ind.)
Ueber die Bereitung eines neuen KlebEMUkCIs zum Befesti-

gen der Tapeten, von A. Brüggeniann. TCVMU haften oft gar nicht
oder doch mangelhaftauf iibertünehtenWändens zU Welchem Zwecke nicht
selten für nöthig erachtet wird, die TünchevorhekLszkMBeUUND Wieder
durch neuen Putz zu ersetzen, welches Mube und züostenverursacht, auch
wohl das Unterbleiben des Tapezlkells but FVFAEMk Durch nachfolgen-
den Kleister baftet jede Tapete auf Mit Kalt At· lilsertünchtenWänden.
Der Abfall, das sogenannte StoklmepliVVU diU Glatesfellen,welches bei

Handschuleabrikanten und bei Glaceleder-Gerbernzu haben ist, wird mit

Wasser zu einein gut streichbarenKleistel gekpchtund die Tapete wie ge-
wöhnlichdamit bestkichm und aufgeknbt Dieser-aieistsk enthzit Mkht
Eier und Lein-theile, mithin ganz besondere Kteoestoffe und -ist sehr
wohlfeil. (Artus V. J. Schr.)

Alle MittheilungeU- insofern sie die Versenduugder Zeitung undiderenJnseratentheil betreffen- beliebe

Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer
man an Wilhelm Baensch

zu richten.
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